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PREDIGT ZUM 3. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 24. JANUAR 2016 
IN ST. MARTIN IN FREIBURG
„DIE FREUDE IM HERRN IST UNSERE KRAFT“

In der (ersten) Lesung begegnet uns heute ein Satz, der kostbar ist wie ein verborgener Juwel. Er lautet: Die Freude im Herrn ist unsere Kraft. Dieser Satz verbindet die (erste) Lesung mit dem Evangelium, denn da bezeichnet es Jesus mit Berufung auf den Pro-pheten Jesaja als seine entscheidende Aufgabe, den Armen die frohe Botschaft, die Bot-schaft  der Freude zu  verkünden. Die Armen, das sind wir alle. Die Botschaft der Freude ist das Evangelium von der Menschwerdung Gottes und von der Erlösung. Die Freude im Herrn ist unsere Kraft. Über diesen Satz wollen wir heute Morgen ein wenig nachdenken.

*
Wer wollte es leugnen, dass die Freude uns stark macht? Die Freude macht uns stark, das gilt ganz allgemein, vor allem wenn wir sie als Erfüllung unserer tiefsten Sehnsüchte verstehen. Die Freude hilft uns, Schwierigkeiten zu überwinden, schwere Lasten zu tra-gen, große Taten zu vollbringen und uns ganz einzusetzen. Die Trauer hingegen lähmt unsere Kräfte, sie macht uns mutlos und träge. Die Freude baut auf, die Trauer reißt nie-der. Die Freude richtet empor, die Trauer zerstört, sie macht hoffnungslos, ja, irgendwie geht sie schon aus der Hoffnungslosigkeit hervor, und sie schwächt in uns alle Antriebe. Als Menschen suchen wir die Freude natürlicherweise, wir streben nach ihr, wie die Pflanze nach dem Licht strebt. 

Schaut man sich nun die heutige Landschaft an in Kirche und Welt, kann man nicht sa-gen, dass die Menschen überwiegend von der Freude geprägt sind. Ganz im Gegenteil. Von dem Hunger nach der Freude sind sie geprägt, das ist wahr, nicht aber von der Freude. Unsere Zeit wird vor allem von der Trauer, vom Pessimismus, von der  Freudlo-sigkeit und vor allem von der Angst beherrscht. 

Wenn wir die entscheidenden Züge und die prägenden Haltungen einer Zeit entdecken wollen, müssen wir auf die junge Generation schauen. In ihr zeigt sich das Denken, zei-gen sich die grundlegenden Anschauungen einer Zeit in konzentrierter Weise. Junge Menschen neigen zur Uniformierung des Denkens und auch des Redens und des Han-delns. Und sie neigen zur Radikalisierung ihrer Positionen. Sie sind durchweg unselb-ständig in ihrem Denken, rennen dem Zeitgeist hinterher, verstehen sich dabei aber aus-gesprochen originell. Die junge Generation ist nun aber zum großen Teil von einer tiefen Traurigkeit geprägt, von einem erbarmungswürdigen Pessimismus, von einer abgründi-gen Mutlosigkeit, ja, von großer Angst vor der Zukunft, verbirgt das aber vor sich selbst und vor den anderen, und zwar konsequent. Tatsächlich sind viele ohne Hoffnung und ohne Zukunft, viele, das ist nicht übertrieben. Ein sprechender Ausdruck dafür ist das Anwachsen der Süchte und der Kriminalität oder, weniger extrem, die Vergnügungs-sucht, die Verweigerung der Leistung sowie die Anfälligkeit für politische Utopien. Hier ist aber auch daran zu erinnern, dass die Zahl der Selbstmorde im Steigen begriffen ist.

Der gemeinsame Nenner ist hier die Religionslosigkeit oder die Gottlosigkeit. Atheismus und Freude schließen einander aus wie Feuer und Wasser. Allerdings, wer nicht auf Gott vertraut und der, für den es keinen Gott gibt, der hat nun auch wirklich keinen Grund, auf eine bessere Zukunft zu hoffen.

Für den Atheisten gibt es wohl Freuden im Sinne von augenblicklichen Genüssen, im Sinne von Sinnenrausch oder einfach als Ablenkung und Sensation, nicht aber Freude im Sinne der Erfüllung, im Sinne der tiefsten Erfahrung der Sinnhaftigkeit des Daseins, im Sinne des Ausruhens im Glück. Es liegt nahe, dass man hier den Gottesfeind Nietz-sche zitiert, der feststellt: „Die Mutter der Ausschweifung ist nicht die Freude, sondern die Freudlosigkeit“. Die zahllosen Fastnachtsfeiern in diesen Wochen bestätigen uns das. Sie sind weithin ein einziger Ausdruck der vergeblichen Suche nach der Freude. Wo aber die Suche nach der Freude erfolglos ist, da treten die Surrogate an die Stelle wirkli-cher Freude.
Die wahre Freude ist indessen Gott selber. Sie entspringt der freundschaftlichen, der liebenden Gemeinschaft mit Gott und mit Christus. Daran erinnert uns die (erste) Lesung des heutigen Sonntags. Diesen Gedanken hebt Papst Benedikt vor einigen Jahren in einer Ansprache zum Angelus mit großem Nachdruck hervor (11. Dezember 2011). Daher ist das Leben im Angesicht Gottes eine unerschöpfliche Quelle der Kraft, eine bedeuten-de Quelle der Freude und der Kraft. Daran sollten wir uns gerade heute immer wieder er-innern, da es in der Welt und auch in der Kirche geradezu drunter und drüber geht, da man eigentlich eher weinen möchte als lachen.

Wenn wir im Angesicht Gottes leben und die Lügen und die Irrtümer der Menschen mit wachem Blick erkennen, dann hat die Traurigkeit keinen Platz mehr in unserem Leben.
Gott ist die Wahrheit und das Leben. Und er schenkt uns das eine wie das andere. Das haben viele heute vergessen, auch jene, die von Amts wegen seine Freunde sind. Die Freude baut auf, sie ist konstruktiv, die Trauer reißt nieder, sie ist destruktiv.

Im Johannes-Evangelium lesen wir: Die Wahrheit macht uns frei. Das ist richtig, sofern die Lüge die Menschen immer zu Sklaven macht, äußerlich und innerlich.

Gott ist die Wahrheit und die Freiheit, denn es gibt keine Freiheit ohne die Wahrheit. Darum können wir auch sagen: Die Freiheit ist der Urgrund der Freude für uns, die Freiheit, die Gott uns schenkt, wenn wir unser Leben in seinen Dienst stellen.

Die Wahrheit macht uns froh, die Wahrheit, die Gott uns mitteilt und die er uns in der Kir-che der Jahrhunderte und in unserem Gewissen bezeugt. Und stets ist mit der Wahrheit die Freiheit verschwistert, wie die Menschen die Freiheit verlieren, wenn sie sich der Un-wahrhaftigkeit und der Lüge verschreiben. Und auch sie ist eine lebendige Quelle wahrer Freude. Die Lüge verblendet den Geist, und der verblendete Geist lebt aus der Lüge. So verlieren wir mit Gott die äußere und die innere Freiheit. 

Die Wahrheit und die Freiheit, vor allem die innere Freiheit, sie erleuchten unseren Ver-stand und machen uns wahrhaft froh und schenken uns unermessliche Kräfte. Denn Gott ist die Wahrheit und die Freiheit. Darum kann er allein uns die wahre Freude schenken. Das meinen der Statthalter Nehemia und der Schriftgelehrte Esra und die Leviten, wenn sie in der (ersten) Lesung feststellen: Die Freude im Herrn ist unsere Kraft, wenn sie damit die Aufforderung verbinden: Seid nicht mehr traurig und weint nicht mehr und wenn sie das Volk auffordern, sich keine Sorgen mehr zu machen.

Wer mit Gott verbunden ist, der hat die wahre Freude gefunden, der hat mit Gott die Wahrheit gefunden, die uns frei macht von aller Versklavung. Diesen Gedanken ruft der Psalm 122 uns ins Gedächtnis, wenn es in ihm heißt: „Wie freute ich mich, da man mir sagte: Wir gehen zum Hause des Herrn“ (Ps 122, 1).

Wenn wir bei Gott sind, dann macht er uns froh. Das geschieht im Gebet und vor allem in der Feier der heiligen Liturgie, speziell in der Feier der heiligen Messe. Dass das in der Gestalt dieser Feier wirklich zum Ausdruck kommt, das liegt in der Verantwortung der Priester, die heute dieser Verantwortung oftmals nicht mehr gerecht werden, weil ihr in-neres Leben erstarrt ist. Wenn wir im rechten Geist die heilige Messe am ersten Tag der Woche, am Sonntag, mitfeiern, dann kann Gott und mit ihm die Freude uns die Woche hindurch begleiten, die am Sonntag beginnt. 
Die Freude baut auf, sie ist konstruktiv, die Traurigkeit reißt nieder, sie ist destruktiv. Die Gottesfurcht öffnet uns für die Wahrheit, und sie macht uns frei und schenkt uns die wahre Freude, die allein Gott uns schenken kann. Die Gottlosigkeit liefert uns der Lüge aus, und sie macht uns unfrei, innerlich und äußerlich, und nimmt unserem Leben alle Perspektiven, macht es somit sinnlos. 
Noch ein Gedanke sei hier angefügt: Die Freude will sich mitteilen. Sie drängt natürli-cherweise nach außen. Sie kann man nicht in seinem Herzen einschließen. Immer ist sie auf Mitteilung aus und auf Gemeinschaft. Freude bezeugen und mitteilen, das ist aber weniger ein intellektueller Vorgang als eine Sache des Lebensvollzugs. Wenn wir die Freude nicht bezeugen und mitteilen, verlieren wir sie. Bezeugen wir sie aber und teilen wir sie mit, dann bewahren und vertiefen wir sie. Und je tiefer ihre Wurzeln sind, umso mehr kann sie uns eine Quelle ungeahnter Kräfte werden. 

Die Mutlosigkeit einer Generation ohne Gott ist zu einem großen Teil nicht nur, aber doch zum Teil, auch die Schuld der Inkonsequenz der Gläubigen. Denn eine äußere religiöse Praxis, die nicht vom Geist getragen ist und der die Freude fehlt, sie kann nicht von Dauer sein. Leicht wird sie dann in der nächsten Generation völlig aufgegeben.

*
Ohne Freude gibt es keine Zukunft, da bleiben nur die Resignation und die Mutlosigkeit. Freude im eigentlichen Sinn aber kann nur Gott vermitteln. Und sie hat stets das gute Gewissen zur Voraussetzung. Gott ist unsere Freude, sofern er die Wahrheit ist und uns wahrhaft frei macht. Darum ist auch die Botschaft von ihm ein „Euangelion“, eine Bot-schaft der Freude. Gott ist das Geheimnis unserer Kraft in allen Niederlagen und in aller Vergeblichkeit. 

Die Feststellung der (ersten) Lesung: Die Freude im Herrn ist unsere Kraft, ist nicht nur eine Aussage, sie ist auch ein Auftrag für uns. Sie ist ein Auftrag für uns, dass wir sie leben, die Freude, indem wir im Angesichte Gottes, indem wir aus Gott leben, und dass wir sie bezeugen und denen, mit denen wir zusammen sind, mitteilen. Aus Gott leben, das bedeutet aber aus der Wahrheit leben, die uns frei macht und die aus einem guten Gewissen hervorgeht und von ihm getragen wird. Amen.
